
EMSDETTEN. Schulen leisten
im Rahmen der Berufsorien-
tierung einen wichtigen Bei-
trag zur Berufswahlentschei-
dung junger Menschen. Die
Marienschule stellt sich die-
sen Herausforderungen.

Wie sieht der Weg von der
Schulbank bis
zum Beginn
in eine Aus-
bildung aus?
Mit der Un-
terstützung
der IHK und
der HWK ha-
ben sich
gleich drei
Betriebe auf
den Weg zur
Marienschule
gemacht, um
den Schüle-
rinnen und
Schülern der
Jahrgänge 9
und 10 Tipps zur Berufswahl
zu geben und sie erzählen
von ihren Erfahrungen im
Übergang von der Schule in
den Beruf.

Die Ausbildungslotsen der
Betriebe Feldhaus Fenster
und Fassaden, Greving
Landtechnik und Markilux
ermöglichen den Schülern
erste Einblicke in die Berufs-
welt und zeigen praxisnahe
Perspektiven auf.

„Habt ihr schon mal ein
Praktikum gemacht? Macht
doch weitere Prakika“, er-
muntert Nils Moch von der
Firma Greving die Schüler.
„Auf diese Weise haben wir
unsere Ausbildungen be-
kommen,“ ergänzt Ole Bö-
kenholt. Die beiden ange-
hende Landmaschinenme-
chaniker de-
monstrieren
anschaulich
mit vielen
Bildern die
Tätigkeit in
ihren Ausbil-
dungsberu-
fen. Sie moti-
vieren die
Jungen und
Mädchen zur
Kontaktauf-
nahme zu
den Betrieben
und versu-
chen, Berührungsängste ab-
zubauen: „Einfach in der Fir-
ma anrufen oder noch bes-
ser: persönlich vorbeikom-
men,“ so ihr Appell.

Beide Ausbildungslotsen
ermuntern besonders die
Mädchen, in den techni-
schen Berufen eine Ausbil-
dung zu machen.

Die beiden Ausbildungs-
lotsen der Firma Markilux,
Chiara Redbrake und Han-
nes Heymer, motivieren zu-
dem die Schüler, sich inten-
siv mit ihrer beruflichen Zu-
kunft zu beschäftigen. Sie
stellen 15 Ausbildungsberu-
fe vor und zeigen, wie die
Schüler im Betrieb während
ihrer Ausbildung von Paten
und mit Azubi-Projekten

unterstützt werden.
„Zwischen unseren 400

Mitarbeitern gibt es eine of-
fene und transparente Un-
ternehmenskultur und wir
duzen uns mit den meisten
Mitarbeitern im Betrieb,“ be-
richtet die 19-jährige Chiara

Redbrake. Sie
absolviert ein
duales Studi-
um der Be-
triebswirt-
schaftslehre
und zeitgleich
die Ausbil-
dung zur In-
dustriekauff-
rau. „Es ist
nicht nur Fei-
len in der
Ausbildung“,
ergänzt der
16-jährige
Hannes Hey-
mer. Als an-

gehender Industriemechani-
ker lernt er auch die Herstel-
lung, Montage, Inbetrieb-
nahme und Wartung der
Markisen kennen. Es ist
nicht nur Arbeiten im Büro
oder in der Werkstatt. Die
künftigen Azubis können
auch an mehrwöchigen Ein-
sätzen in Show-Rooms in
Städten wie Köln, Berlin
oder Salzburg teilnehmen.

Die Ausbildungsbotschaf-
ter Michelle Jahnke und Tim
Fanslau von der Firma Feld-
haus präsentieren den jun-
gen Leuten ihre Erfahrun-
gen als Metallbauer: „Zur
Herstellung von Fenstern
und Fassaden arbeiten wir
hauptsächlich mit Alumini-
um. Der Werkstoff ist erheb-
lich leichter als Stahl.“

Sie berichten
von ihrem
Job und, dass
es auch für
die Firma
wichtig ist,
dass die Aus-
zubildenden
zum Betrieb
passen. Das
bestätigt auch
Michelle, die
als weibliche
Auszubilden-
de in einer ei-
gentlichen

beruflichen Männerdomäne,
ihren Beruf gefunden hat
und sich in dem Unterneh-
men sehr wohl fühlt. Die
Firma Feldhaus ist europa-
weit unterwegs und führt
spannende Projekte in Lon-
don oder Brüssel durch. Für
diese Einsätze müsse man
reisefreudig und flexibel
sein, was sich dann auch fi-
nanziell positiv auswirke.

Schulleiterin Daniela Wels
freut sich in einem Presse-
text der Marienschule über
den engagierten Einsatz der
Ausbildungsbotschafter: „Sie
lassen die Berufe für unsere
Schülerinnen und Schüler
lebendig werden. Eine tolle
Ergänzung zu unseren Prak-
tika.“

Schulabschluss und dann?

Ausbildungslotsen an
der Marienschule
zeigen neue Wege auf

„Zwischen unseren
400 Mitarbeitern
gibt es eine offene
und transparente
Unternehmenskul-
tur und wir duzen
uns mit den
meisten Mitarbei-
tern im Betrieb.“
Chiara Redbrake; Markilux

„Sie lassen die Be-
rufe für unsere
Schülerinnen und
Schüler lebendig
werden. Eine tolle
Ergänzung zu unse-
ren Praktika.“
Daniela Wels, Schulleiterin Marienschule

Zeigen den Schülerinnen und Schülern berufliche Perspektiven auf: Georg
Beike Berufswahlkoordinator, Nils Moch und Ole Bökenholt (Greving), Mi-
chelle Jahnke und Tim Fanslau (Feldhaus), Hannes Heymer und Chiara
Redbrake (Markilux), Julia Wedderkopf (HWK Münster) und Schulleiterin
Daniela Wels. Foto: Marienschule
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-mbe- EMSDETTEN. So ganz aus
allen Nähten platzt das Tier-
heim „Rote Erde“ noch nicht,
weit davon entfernt ist es
aber nicht mehr. Das liegt vor
allem an den Stubentigern.
75 Katzen wohnen gerade im
Tierheim zwischen Emsdet-
ten und St. Arnold. „Knapp
60 davon sind Kitten oder
maximal Teenager“, sagt Tier-
heimleiterin Sandra Den Ou-
den. Heißt: Die meisten Tiere
sind ein Jahr alt oder jünger.

Nicht ganz ungewöhnlich,
dass im Herbst (und Mai) die
Zahl der jungen Katzen, die
gefunden werden und im
Tierheim landen, zunimmt.
Aber: „So viele Katzen wie in
diesem Jahr hatte das Tier-
heim „Rote Erde“ schon lange
nicht mehr zu versorgen.“

Das bringt einige Probleme
mit sich. Einerseits kann das
Tierheim, das für eine Hand-
voll Kommunen im Kreis
Steinfurt zuständig ist, ir-
gendwann schlichtweg keine
Tiere mehr aufnehmen. Eine
Situation, die weder für Fin-
derinnen und Finder, noch
für das Tierheim leicht ist,
wie Den Ouden betont. Zu-
dem werden Futter, Decken,
und Co. schnell knapp – so
wie aktuell auch. Anderer-
seits „steigt der Infektions-
druck“, wie die Tierheim-
Chefin betont. Vereinfacht
ausgedrückt: Dort, wo die
Abstände zwischen den Tie-
ren geringer werden, über-
tragen sich Krankheiten
leichter. Eine Situation, wie
vor zwei Jahren, als die Par-
vovirose (auch als Katzen-
seuche bekannt) im Tierheim
grassierte und einigen Tieren
das Leben kostete (wir be-
richteten), sei zwar ein Ext-
remfall, aber auch weniger
lebensbedrohliche Krankhei-
ten greifen schneller um sich,
wenn Tiere enger zusam-
menrücken müssen. Und das
müssen sie aktuell, wie Den
Ouden sagt. Denn, das mit
dem Zusammenleben fällt
längst nicht allen Katzen
leicht. Anders gesagt: Steckt
man Katzen zusammen, die
sich nicht grün sind, kann
das im schlimmsten Fall zu
weiteren Tierarzt-Kosten füh-
ren. Als Folge: Einige müssen
in „Einzelhaft“. In Sachen In-
fektionskrankheiten gibt es
jedoch einige Sicherheits-
maßnahmen: Wenn Tiere
neu aufgenommen werden,
kommen sie erstmal in Qua-

rantäne. Dort werden sie
kontrolliert, bevor sie in Kon-
takt mit anderen Katzen
kommen. Es folgen Kastrati-
on, Impfung(en) und falls
notwendig Behandlung. Tiere
können nur vermittelt wer-
den, wenn sie gesund sind.
Das alles kostet. Neben der
großen organisatorischen
Herausforderung entstehe
für das Tierheim auch eine
große finanzielle Herausfor-
derung.

Dass gerade viele kleine
Stubentiger ausgesetzt, ge-
funden oder ins Tierheim ge-
bracht werden ist, wie gesagt,
keine Neuigkeit. Und das, ob-
wohl es seit einiger Zeit die
Kastrationspflicht für Frei-
gänger-Katzen gibt.

Um mal im thematischen
Bild zu bleiben: Die Regelung
ist am Ende des Tages ein Pa-
piertiger. Denn während ei-
nige Kommunen die Hunde-
steuer anheben, gibt es nach
wie vor keine Meldepflicht
für Katzen. Anders gefragt:
Wie soll eine Kastrations-
pflicht kontrolliert werden,
wenn nicht klar ist, wo Kat-
zen wohnen? Eine Melde-
pflicht für Katzen würde sich
auch die Tierheim-Chefin
wünschen. Dass die Kastrati-
onspflicht nichts am Status
quo geändert hat, könne
man an den Zahlen sehen,
betonte Den Ouden. „Es wird
wohl noch etwas dauern, bis
das auch in den Köpfen der
Menschen angekommen ist.“

Dass Krankheiten wie die
Parvovirose, gegen die es ei-
ne gut verträgliche Impfung
gibt, immer noch weit ver-
breitet sind, sei auch eine
Folge davon, dass Katzen und
Hunde grundsätzlich anders
von den Menschen betrach-
tet werden, so Den Ouden.
„Ich würde mir wünschen,
dass da jeder mitdenken
würde“, gerade mit Blick auf
(Infektions-)Krankheiten
und Kastration. Was bleibt,
ist ein Hilferuf auf dem Tier-
heim. Denn, wie jedes andere
Tierheim auch, ist „Rote Er-
de“ auf Spenden angewiesen.
Und da das Futter aufgrund
der vielen Stubentiger knapp
wird, braucht man „ganz
dringend getreidefreies Nass-
und Trockenfutter für Kitten
und erwachsene Katzen, das
in jedem Fachhandel gekauft
werden kann. Futterspenden
können entweder zu den Öff-
nungszeiten des Tierheims

oder in der roten Spenden-
tonne am Eingang abgegeben
werden. Das Tierheim ist für
jede Spende sehr dankbar.
„Darüber hinaus sind wir
auch dankbar für Wäsche,
wie Bettbezüge, Kopfkissen
oder Handtücher in allen
Größen“, betont Tierheim-
Chefin Den Ouden.

Zu viele Kitten und junge Katzen: Der Infektionsdruck steigt

Tierheim „Rote Erde“ sendet Hilferuf

Viele Kitten und junge Katzen sind in den vergangenen Wochen im Tierheim angekommen.  EV-Foto: Bertemes

Tierheim-Chefin Sandra Den Ouden hofft auf Spenden.  EV-Foto: Bertemes

Sie können noch so lieb gucken ...

 ... zusammenrücken ist das Motto.

Süß, niedlich und ganz schön viele: Die Zahl der Stubentiger im Tierheim „Rote Erde“ ist hoch. Da gilt es zusammenzurücken und auch auf Spenden zu hoffen.  Fotos: Tierheim

Wer Interesse am Tierheim
oder den Tieren hat, die dort
aufgenommen wurden, kann ei-
nen Termin vereinbaren oder
sich schon mal Sonntag, 17. De-

zember, im Kalender anstrei-
chen. Dann lädt das Tierheim
„Rote Erde“ von 12 bis 17 Uhr
zum Weihnachtsmarkt am Tier-
heim ein.

Kontakt und Weihnachtsmarkt


